
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1931

59 (11.3.1931) Die Welt der Frau



<t?.$£a5s* (

Seschlechtsmornl in Spanien
lj

®w»nt«n gebärt zu jenen Ländern , wo der eine Teil der Weib-
^ «it der Prostitution angehört , damit der ander« seine Jung -
^ lichleit b s zur Ebe bewahren kann. Dis Keuschheit der Frau
jj
*“* hier den ausschließlichen Gegenwert dar tür den lebensläng -
'Otti Unterhalt, den der Mann zu gewähren hat. Dies ist d e

Asidiatzliche Einstellung des Spaniers , angefangen vom Arbeiter ,
Tauern und Nichtstuer bis zur böcksten Aristokratie . D .e Tren -

»wischen Frauen , „die man heiratet "
, und solchen , „die man

?«tt heiratet "
, weil sie einen unkeuschen Lebenswandel führen , ist

absolute. Es gibt noch eine kleine, unbedeutende Zwisch-en-
Zu dieser gehören Mädchen aus dem dienenden Stand « , die

!!!? * logenannten Fehltritt begangen haben, im Volksmunde „ lln -
Mk

" genannt , was es in Wahrheit für die Spanierin ist , weil sie
^ durch ihr Anrecht auf die Ehe verwirkt ,

ii.^ * Prostituierten bezeichnet man als die „Unglücklichen "
. Für

^ hat man in Spanien nicht so sehr Verachtung als vielmehr Mir -
Es gibt in Spanien ein ungeheures Aufgebot von fogenann-

Jr. Unglücklichen , n>e :l die Nachtrag« sehr grast ist ; ganze Stadt -
und Strastenzüg « sind den Sexualbedürmiisen des Südländers

Midmet . denn andere Frauen sind ihm nicht zugänglich. Die
Tücken wurden von ibren Müttern und Tanten ängstlich behütet
Z » in einem unnatürlich zurückgezogenen Leben für den Mann
rj *U >i« Ebe berangezüchtet. Das Kennenlernen der Geschlechter
schiebt hinter eisernen Gittern und Toren oder von der Straße
j-
“4 sum Ballon eines Stockwerkes. Bis zur Vermählung erfreuen

N die Brautleute der Gardeperson , auf daß nur ja der teure
nicht verloren gebe und mit ihm die Aussichten auf die Ebe.

•6t* Norden des Landes habe» sich die Sitten rin wenig gelockert .
^ »doch die Einstellung »um Eheproblem selbst auch nur >m
Machten berührt zu haben . Madrid ist wegen seines groben
Mresienwesens bekannt. Zeder einigermasten begüterte Spanier

sich eine oder mehrere Freundinnen , je nach fernem Ver-
^»«ensstande. Angebot und Nachfrage werden täglich im Anzeigen-
E" des Liberal veröffentlicht.

. Das grob« Heer der Prostituierten rekrutiert sich aus Mädchen,
? *

. einmal „gefallen" sind und dann langsam diesem Leben zu-
?" b«n. und aus solchen , die in dieser Atmosphäre grob geworden

eigentlich schon durch Geburt diesem Schicksal verfallen sind .
Meistens und diese unglücklichen Gcichöv 'e des Lesens und Schrei¬
es unkundig , haben nie etwas Nützliches gelernt ; niemand hat
» beschäm und ihren Charakter erzogen, und so bleibt diesen
qNten ost kein anderer Weg offen . Diejenigen die aus ourer
^ siernheit sich diesem Berufe widmen, sind sehr selten, und es
7 ^ * 1t kaum vor , dast eine Proititu erte ihre natürlichen Instinkte

Floren hätte . Die meisten haben Kinder und sind ihnen « ine
Etliche und besorgte Mutter . Bon Abtreibungen hört man merk -

"chigelweise austerhalb der Prostitution viel häufiger .
if> .

* ber eigenartigsten Kaoitel im spanischen Geschlechtsleben
^ die Homosexualität . Andalusien scheint der Boden zu sein .
? iür die Entw cklung der gleichgeschlechtlichen L ebe besonders

Mtig « Vorbedingungen gegeben sind . Es gibt dort ganze Städte
Dörfer , die berüchtigt sind wegen ihrer ungeheuren Zahl von

jMoiexue .leir. Das Gesetz kümmert sich nicht um diese besonderen
. ." sungen ; soweit nicht das nroralilche Emviinden der Oeffentlich-

verletzt wird , können diese „Invertierten " ihrem Hange nnge-
nachgcbeir , und das Publikum selbst behandelt sie mit der ibm

»^ *en Toleranz . Man -betrachtet sie mit jener natürlichen Selbst»
.,

'?>tandlichk « it , die die Achtung vor dem Selbstb stimmungsrecht.
> ?es Einzelnen ein 'chlieht . Der Homosexuelle bi:r schämt sich weder

Neigung , noch sucht er sie zu verbergen . Es bat im Gegenteil
^ " Ichrin , als ob er geradezu stolz aus seine Andersgeartetheit

>! >,
®tm ® rm> 'gepudert und geschminkt , das Haar an den Schlä-
sskräuselt . in den Hüften sich wiegend und eng aneinander ac»

i? ,.
teiJt , svazicren diese jungen Männer am bellen Tag durch die

tzjvin . und wenn die Jugend diesen Freunden ein Scherzwort zu-
^ dos auf ihre Serualität anivielt . dann lachen sie ge

'chmei-
durchaus nicht beleidigt . S ' e wollen als Frauen gelten und

"Nehmen in den Bordellen die Arbeiten der Frauen wie

Scheuern, Waschen und Einbolen , trogen weibliche Namen wie
Lolita . Carmen , Marietta uiw . und legen grosten Wert darauf , dast
man sie so ruft .

Der Prozentsatz der Geschlechtskranken in Svanien ist
erschreckend hoch. Die Ursache liegt gröhtenteilg am Mangel der
hygienischen Einrichtungen , wie überhaupt an der Reinlichkeit, die
in diesen Bezirk. « noch in paradiesischen Urgründen schlummert.
Mit dem Auiklärungswerk macht man es sich noch lehr leicht , trotz¬
dem man sonst den Dingen des Geschlechtslebens mit einer schönen
Offenberzigk- it und Natürlichkeit begegnet. — Es gibt n» W eine
Pflicht der Prostituierten , sich in gewissen Zcitabständen beim Arzte
zu melden — aber was lästt sich nicht alles umgeben mit Geld und
guten Worten !

Svanien ist ein Land , für das es keine Sexualvrobleme gibt
Sein Geschlechtsleben ist unkomvliziert , animalisch und von keinem
Gesüblskompler beschwert , solange es sich nicht um die Wabl einer
Ehepartnerin handelt . Konflikte können nicht entstehen, weil dir
beiden Grupnen der Fronen zu weit auseinander liegen und außer»
dem ein »lychologischer Abgrund die eine von der anderen trennt .
Im Brautstand ändert sich wenig für den Mann : Hier die S ' nne
für di ? Prostituierte , dort die Seele mit Romantik und ewiger
Liebe für de zukünftige Mutter der Kinder . Reinliche und scharfe
Trennung : ebne Gefüblsbollost für die ein« , obn « eroti ' ibe Schwie¬
rigkeiten für die andere . Corneta .

Madame Butterfly malt Wahlplakat «

■
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Japanische Mädchen bei der Anfertigung von Propagandaplakaten
kür dir bevorstehende« Wahle «.

Noch tragen sie ibre bunten Kimonos und hoben Haartrachten ,
aber das Tun und Treiben der Javanerinnen ähnelt schon sebr
dem ihrer Sckrr»cktern in ^ urova und Amerika. Für die bevor¬
stehenden javanischen Wahlen wird überall von den Frauen

aktive Wablbilfe geleistet.

Die Wärmemenge , die die Sonne der Erde jäbrlich zusendet,
würde genügen , um einen die Erde rings cinbüllenden Eisvanzer
von 31 Metern Dicke abzuschmelzen .

Zum SO. öeburtstog
eine« lieben jtau und Mutte«

Von Karl Birner .

Einst warst du Knospe nur , und fest verschlossen
War deiner Herzensreguug bunte Pracht ,
In zarte Kelchesblätter eingegosien
Trugst du von edler Güte schwer« Fracht.

Dann ist die Knospe leis« aufgesprungen ,
Ibr Schmuck war rot und glühend wie dein Her»,
Der Ros« gleich ist dein Gemüt durchdrungen
Mit süßem Duft der Liebe, Geist und Scherz.

Die Zeit verrann , um dich als volle Blüte .
Gepflegt von dir , bewackck von deiner Güte
Erstanden neue Knospen Jahr um Jahr .

Die Zeit verrann , und nun bat dich beglücket
Ein junger Lenz, und bat zudem geschmücket
Mit Silbersäden da und dort dein Haar .

Fischgerichte
f r den Ärveiierhaushntt

In den Wintermonaten bat man die Garantie , dag Fische im
allgemeinen fri .ch sind . Man soll deshalb keine Woche vergeben
lassen , ohne wenigstens einen Fiichtag einzulegen . Flußfi che, wre
z . B . Lach» , sind >ehr teuer , deshalb wird die ivariame Hausfrau
sich mehr an die Seefische ballen . Beim Einkauf von Fischen mutz
die Hausfrau sich nur auf ibre Nase verlassen ; sobald ein Fischstand
einen unangenehmen Geruch verbreitet , soll sie nichts lausen , denn
dann ist Fisch zweiselbafrer Genuh . Das Hauvtsischgaricht im Ar-
bciterbausbalt ist der Hering . Bei den Heringen dürfen die Kövfc
nicht rot ausiehen . Gerade ver Hering muh tadellos sein , wenn
man Freude von ibm haben will . Gut gereinigt und ausgeweidqt .
leicht gesalzen, in Mehl gewälzt und in brauner Butter knusverig
gebraten ist er eine wirkliche Delikateste Aus gleiche Weise wer¬
den Plötze zubereitet , ebenso Makrelen . Man kann natürlich bei
all diesen kleineren Fischen das Fleiich von den Gräten lösen , so
dah man Fischfilets bekommt; auf diese Weise kann man ihre Be¬
liebtheit leicht steigern. Man kann diese Fisch !stets ein wenig sal -
zen , in Mehl wälzen und in Butter braten , man kann sie aber auch
in Eierkuchenteig wälzen und aus diese Weise bellbraun backen.

Zu gekochtem Fisch gibt man enkweder zerlassene Butter , frislbr
Putterkügelchen oder eine gute Fischsauce , die mit seingcwiegtem
Schnittlauch , Dill , Petersilie , Kerbel und ähnlichen Kräutern ver
setzt sind.

Reste von gekochtem Fisch kann man entweder zu Fischmarinade
verwenden , indem man eine Estigsauc« mit gehackten Zwiebeln
darüber gibt , oder indem man die gut entgräteten Reste in eine
Schüssel tut und schichtweise mit Mayonnaise überzieht . Auch
Fischtlößchcu kann man für den gleichen Zweck daraus bereiten .

Besonders für Yilchreste geeignet sind Fisch :roquettes . Men lntzl
den gekochten Fisch durch die Hackmaschine geben und verrübrt ibn
mit 65 Gramm Semmelmehl , zwei ganzen Eiern , etwas Salz und

ffeffer, 30 Gramm »erlasteuer Butter und 30 Gramm geriebenen
wiebeln. Die Maste formt man zu kleinen Röllchen, die man in

gequirltem Ei und Semmelmehl paniert und in damvfendem Fet :
zu schöner Farbe ausbackt. Vorzüglich als Beilage zu Esmüie oder
Kartoffeln .

Gern gegesten wird auch „Fi 'ch in der Form "
. Man legt in eine

feuerfeste Form schichtweise gekochte Kartoffelscheiben und den zer¬
legten Fisch, quirlt eine Sauce auz 10 Gramm Mehl . 5 Gramm
Sal », Vt Liter saurer Milch , gibt diese über das Gericht, bestreut
es mit Semmelmebl , beträufelt es mit zerlastener Butter und läßr
es zwanzig Minuten lang kochen. H . R .

Koenan einer Frau
u** lanit Maria Theresias —' Charlotte Christine von Braun »
^ * <i» —. Petr « der Grobe von Nubland — Di« Puppe im Sarg

— nach Amerika euiiladrn
Don H . Wagner .

»ijfo . Dar, liegt das wunderschön in die romant '
fche Landschaft

^ « beiretc Sckilah Blankenburg , das zu Beginn des 18. Janr -
^7^ *rts der Sitz der Ho-fhaltung eines jener Zwergfürsten war ,
ikj

' beite» Deutschland damals — und übrigens auch später ! —
«n Mangel batte . Ludwig Rudolf , Herzog von Braunschweig,

tj- " Wie dort ziemlich bescheiden , ebe er durch den kinderlosen Tod
5* * beiden Brüder Herzog von BraunsHws '« ward .

Bl-anlenburger Schloß wuchsen drei wunderschiöne blonde
gjjWitnnen heran — und alle drei machten Karriere , wie sie es

nie hätten träumen lasten : Elisabeth , die Aelteste, wuroe
Lr ^ tsch und heiratete Kaiser Karl VI . Sie wurde nachmals

Theresias Mutter . Antoinette , die zweite ward mit ihrem
Detter von Braunschweig vermählt . Das Los dieser

Wj *n Schwestern war nicht nur glänzend , sondern auch glücklich;
£w -ri“fli'Wcr sollte das der jüngsten, der anmutigen Charlotte

Tw "*, « erden . . .
tz^ ? "als ging Peter der Evohe auf Brautfchau aus für feinen
«fJr .r *15’’ den er . ganz im Sinne seiner auch sonst berätigten
zH^ Usmn« , Eurovarsierung Ruhlan 'ds, nicht — wie es die irilheren

fletan hatten — mit einer Frwu aus dem rustifck>en Bo-

I 1 vermählen wollte , sondern dem er eine Gattin aus einem
Tl̂ ,7 dauf« Europas zugerächt batte . Seine Wahl fiel auf

t« Christine von Braunschweig — nicht wenig mag dazu
' lagen haben , dah sie die Schwägerin des fvanischen Königs

'tun,
"ct °uch die deutsche Kaiserkrone trug . Und so wurde die

»ixt « Zwanzigjährig« Prinzessin am 25. Oktober 171t in Torgau

^ ™ Pomv und in Gegenwart ihres Schwiegervaters , des
V der zu dieser Feier den Hof seines ebenso prunkliebenden

^ it ? ?̂ 'chtpeüend«n Freundes August von Bolen erwählt batte ,
iich russischen Thronfolger Alexei vermählt . Willig batte sie

R. Heirat gefügt ; nur eine einzig« Bedingung stellte
^ estg^ ihrer lutherischen Konfession bleiben dürfe , was ihr auch

Ehe
" roarb'

Ehe wurde rasch ein« sehr unglücklich « , trotzdem oder viel-
>»tq> , ?erot»e deshalb, weil der Zar seine Schwiegertochter schätzte

bokne emvscblen batte. Denn vielleicht selten in der
^es »p ^ der Hah zwischen Bater und Sohn so tie 'gehend ge-
'
etzrt ''

'xat Felle Peter des Erohen . Nur war es hier umge-
war sonst d»r Vater der Reaktionär und der Kronnrinz der,

der dem Fortschritt lieläugclte , so war es hier Beter, der
der Eurovaisch« . „Westler", war und sein wollte. inK>&
^ "egen ü.

' °°n einer altbolarischzn Mutter stammend, im Klod^er
r
^ kl !>

'
v

03 olto . balbanatische Ruhlond verkö ' verte . und da?» ein
» td ,

ungebildeter Bursche war . Ebenso biaott als aussc ' ne«-
^ber « »

Er ganz im Banne dos blchen ortbr̂ eren Klerus und
rr t»e„ , ^ erin Affrassia . einer finnischen M"gd . mit welker

» * Flügel des Schlostes bewohnte , indest Cborlatte ver-
Unken baust« . Alexei ignorierte seine schöne, sanfte und

*r siHS,. . . mo^lin völlig , sogar in der Oetfentlichkeit : und n--nn
wir thr befahre, so war es nur, mn sie zu quälen kider fogqr

tätlich zu mitzbandsln. Und der Zar war durch seine vielen Kriegs¬
fahrten abgehalten , und nicht immer in der Lage, ihr boizusteven ,
wie er es wobl gewollt hätte .

Trotz ihrer Bildung und Liebenswürdigkeit hahte man Char¬
lotte frei Hofs, weil sie nicht rum orthcdoxen Glauben übergetreten
war — und so war das Los der jungen Frau ein freudloses . —
Da trat die erlösende Katastroobe ein . Am Jahrestag rbrer Hoch¬
zeit, am 25. Oktober 1715, schenkte Charlotte einem Knaben , dem
nachmaligen Peter II .. das Leben, erkrankte aber zugleich schwer ;
wenige Tage vor der Geburt be» Kindes hott « ihr Gemahl st«
geschlagen und m»i Fußtritten tracktiert. Der Zar eilte an ibr
Sterbebett ; ibm empfabl sie den Enkel, und sagte dann zu den
um sie sich bemühenden Aerzten : „Quält mich nicht — laßt mich
sterben. Ich will nicht leben — das Leben liegt schwer aus mir !"

Am 1. biooember verschied sic und wurde mit großem Poinv in An¬
wesenheit des Zaren beigesetzt .

Noch am nämlichen Tage kündete der Zar seinem Sobne schriftlich
an, daß er ihn für unwürdig halte , sein Nachfolger zu werden. Es
lam »u offenem Bruch »wischen Vater und Sohn ; Alexei floh aus
Ruhland , zuerst zu seinem kaiserlichen Schwager nach Wien , dann
nach Neavel . Bon dort aus zwang man ihn zur Heimkebr; es
kam zum Hochverratsvrozetz, in dessen Verlauf « Alexei starb . Ob
er vor der Vollziehung des über ihn verhängten Todesurteils ge¬
storben ist , sei es durch Gift oder erwürgt , oder ob eine Krankheit
ibn plötzlich dem Schafsott entzog — darüber sind sich die Ee-
schichtssoriche: nicht einig . Fest stebt nur eins : daß Peter den Tod
des Sobnes bewußt gewollt und berbeigesübrt bat . . . . .

Jahre kamen und gingen . In Rußland war die sanft« Dulderin
Charlotte längst oergesten. Da tauchten absonderliche Gerückstr
auf . Ein französischer Offizier , namens d'Aubant , der längere Zeit
am russischen Hole gelebt hatte traf in Louisiana in Amerika eine
schön« Frau voll vornehmer Würde an der Seite eines alten

. . . nein/- nur fernen
Lxbelikbigen Mahlajftr/
Kathreiner

• • •

Mannes , der für ibren Vater galt . Er glaubte seinen Augen
nicht trauen zu können, als er in ibr die unglückliche Großfürstin
Charlotte wiodererkannte. Vorsichtig und taktvoll suchte er mit
dem Paare in Verbindung zu kommen ; und schließlich ve?rg er
dasselbe Haus . Wenige Monate sväter brachten die Journale die
aufsehenerregenden Berichte über Verhaftung und Tod des rufsi
schen Thronfolgers Alexei ; und d 'Aubant überbrachte diele Noch¬
richt seinen neuen Freunden . Die Wirkung war die . die er sich
erwartet batte : die Dame , aufs tiefste erschüttert, gestand ihm
Charlotte zu sein . . . Und nun berichtete sie ihm eine mehr als
abenteuerliche Mär : treue Freunde , die den Jammer ihrer Ebe
und die Mißhandlungen ihres Gatten mitangesetzen batte » , hätten
ibr zur Ausführung eines gewesten Planes verbolien Sie bah ?
sich sterbend gestellt, um zu flieben . und ein neues Leben beginn « !',
zu können; , in dem Heim rbrer Freunde lei sie geborgen wor¬
den , die Aerzte seien im Komplott gewesen — und so habe M 'n ,
eine Puvve in Cbarlottens Kleidern bestattet — indeß die wirt¬
lich« Cbarlotie in Begleitung jenes treuen deutschen Dieners , ver
hier in Amerika als ihr Vater galt , über die Grenze verkleidet
entsloben sei. In dem Schlosse ihrer Freundin Aurora Gräfin
Königsmark habe sie sich wieder erbolt , dann die Reise nach Paris
und von da nach Marseille fortgesetzt , um die alte Welt zu ver¬
lassen und in der neuen ein anderes , besieres Daiein zu degro.
neu. So erzäblte die Prinzessin dem jungen Offizier .

D'Aubant versicherte ibr . daß er ibr ganz zur Verfügung stebS ;
er werde alles oufbieten . um sie sicher nach Rußland zurückzugcle ! -
ten , wo ja Zar Peter noch lebe, der sie gewiß freudig wieder oun
nebmen würde . Aber Charlotte wellte nicht mehr in ibr vergelhe -
tes Zuchtbaus zurüch Sie batte einfeben gelernt , daß das stille
Privatleben , das sie führte , ihrer Natur viel mebr enrsvrach. als
die Natur des Ho'daseins . Und sic nahm dem Offizier das Ver¬
sprechen ab , ibr Gebeimnis zu wahren . Er gehorchte ihr : d, -:
Freundschaft »wischen beiden ward immer inniger , und schließlich
vermählte sich Charlotte mit D'Aubant .

Zebn Jahre sr 'edlichen Glücks verflosien : Cbarlotte batte ihrem
Gemahl ein Töchterchen geschenkt — da erkrankte er schwer. Rur
« ine Operation versvrach Hil^e . und nur in Paris war diele durch-
»ickübren . Das Paar begab sich nach Frankreich. Die Behandlung
glückte , zumal Cbarlotte den Gemahl auks treueste pstegr? .
D'Aubant bewarb sich um eine Stelle im französischen Kolonial -

> dienst, welche er auch erhielt . Kurze Zeit , ebe das Paar sich nach
der Insel Bourbon einsch-ifste, erkannte der Marsch-' U Mor '

z von
Sachsen die Prinzessin , als sie im Tuilerienvark svazieren ging .
Auch ibn bot sie . ibr Geheimnis zu bewabren — wenigstens , bis
sie Frankreich wieder verlasien batten . Er b ' elt Wort ; ober noü>
rbrer Abreise teilte er dem König die ganze Angelegenheit mii
Dieler sandte Bot-tchaft an den Gouverneur von Bou »bon, itzm r>- •
rücksichtsvollste Behandlung d 'Aubants anemv ' ehlend — zugleich
ab-r verständigte er Maria Tbexefia non dem Sch-icktal ibr -r Tante

D ' e Kaiserin bedankte sich beim König und schrieb an Charlotte -
sie lud sie ein . zu ihr nach Wien zu übersiedeln , jedoch unler der
Bedingung . Satt « und Tockcker *u nenlasien. für die Frankreich
sorgen werde. Natürlich ging Charlotte hierauk nicht ein . tzic
bat wobs genug uud überaenua vom Leben bei Hofe gebebt . .

1717 starb d'Aubant . Auch ibre Tochi- r ltorb — und lo kebrte
die wieder Bereiniamte nach Bar s zursich . wo sie in gnsisiter Zu-
rückaezogenbeit noch 1708 unter dem Namen eine« Frau von
Moldack gelebt haben soll. . . .
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